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öerliner Kabaretts im /ipril.
Don tNachtruckverboten.)

k^ox « « VNMSNN (Neiße ) .
Kein Gebiet menschlichen Lebens ist unwichtig. Noch im gering¬

sten wird jemand, der das Wesentliche zu sehen vermag, Entdeckun¬
gen machen . Es kommt nur darauf an, ob man sich den Dingen mit
dichterischer Liebe naht oder mit literatenhafter Arroganz. Kritik
aus Liebe oder Kritik aus Anmaßung — ich dächte, der Unterschied
-mißte dein stumpfesten Gemüt ein wenig fühlbar werden! Auch
der nebensächlichste , zweifelhafteste Kunstbezirk kann beanspruchen,
ernst genommen zu werden. Jede Leistung hat das Recht auf eine
sachverständige Beurteilung , die den besonderen Bedingungen der
Leistung gerecht wird . Eine solche eingehende Würdigung fehlte
lange den KunstgebietenBaristv und Kabarett. Statt entschiedener
Kritiken, die eine grundsätzliche Auslese halten, florierten (und flo¬
rieren vielfach noch) Aufzählungen, die kachierte Reklamen sind und
alle Nmmnern des Programms mit den gebräuchlichen Klischee-
ausdrückcn herausstreichen. Bei Peter Altenberg, bei Alfred Kerr
und bei der Lasker -Schüler gab es bereits ein Paar ernsthafte, dich¬
terische Kabarettberichte. In ihrer Nachfolge versuche ich guten
Willens und Gewissens die Leistung des Kabaretts genau so ein-
gehend zu werten, wie es die Schauspielkunst schon immer wurde.
Auch die Kabarettkunst soll hier nach rhrem Material und besonderen
Sinne beschaut , durch eine gerechte Justiz von falschen und unzu¬
länglichen Elementen befreit und durch begründeten Beifall oder
Tadel zu immer größerer Vervollkommnung ongetrieben werden.
Die Berechtigung solcher Kabarettkritik auch in dieser Zeit (in der
es als smart gilt, Theater und Kabarett totzusagen) erweist sich
durch die lebhafte Anteilnahme, die sie Positiv oder negativ erfährt.
Positiv vom Publikum, das brieflich Winke gibt, sich für einen be¬
stimmten Kabarettisten ins Zeug legt, und von den Paar Brettlkünst¬
lern , die ihre Kunst selbst leidenschaftlich ernst nehmen. Sic kamen
bei dem bisherigen Zustand schlecht weg , weil die miserabelste
Füllselnummer und die ehrlich bemühte, gekonnte Leistung unter¬
schiedslos dieselbe Zeile abgedroschener Lobhudelei erhielten. Nega¬
tiven Anteil nehmen immer wieder Kabarettwirte , durch Peinlich
unaufrichtige Devotheit, Anbiederungsversuche, plump ökonomischer
-. oer raffiniert psychologischer Art , und ihre Gesinnungsgenossen . Die
ernsthafte, dichterische Kabarettkritik hat noch den ganzen Schlendrian
früher ungestörter Betriebsamkeit gegen sich , wird heftiger (als die
Theaterkritik von den Theaterleuten) gehaßt von den Nutznießern
des Geschäfts , die den unliebsam kritischen Beobachter gern so oder
so ausschalten möchten . Ter aber macht seine Sache weiter und
schrieb diese Einleitung nicht als Verteidigung, sondern um
zwischen seinen Lesern und sich die klare Voraussetzung zu schaffen.

Die Zahl der Berliner Kabaretts , dix — unter heutigen Verhält¬
nissen — noch ernsthaft in Betracht kommen , hat sich leider um eins
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verringert : Schneider-Duncker ist ausgeschieden . Morgan und Ro-
bitschek aber haben mutig eine Filiale im Dhcater in der Komman¬
dantenstraße eröffnet. Im Hauptgeschäft , im Palmenhaus,
zeigen sie eine erstklassige Nummer „Pbs 8tsrliox Laxopbons kour ".
ein Quartett , das glänzend aufeinander eingespielt und eine ganz
exakte , kabarettistisch aufpeitschende Angelegenheit ist. Kate Kühl,
auf die ich mich gefreut hatte, fehlt leider. Willy Prager singt alte
und neue Chansons, von den neuen ist eins erfreulich politisch (ob¬
wohl sich das Programmheft sehr zu Unrecht gegen „politische Ein¬
stellung " erklärt) . Erich Wolfgang v . Schipinski hat an seiner Con¬
ference nichts geändert, Mia Bergemann nichts an ihren Vorträgen,
beide geben sich an Affektiertheit nichts nach . Ein Jnstrumental-
imitator und ein Imitator der Geräusche moderner Verkehrsmittel
haben in billigem „Humoristen" »Getu was von Provinzieller Tingel¬
tangelei. Und zum Schluß gibt es wieder ein Singspiel, diesmal
ein historisches „Der Hofbankier "

(mit Musik von Willy Rosen ) . Ja,
ich kann mir nicht helfen , es wird von den geeignetsten Darstellern
aufgeführt, viel saubere künstlerische Arbeit steckt sicherlich in diesem
flotteri Zusammenspiel, und für äußere Aufmachung ist alles mög¬
liche getan — es bleibt halt doch ein Abklatsch des erfolgreichen
„Märchens im Schnee "

, zuletzt stcht abermals Paul Morgan (der
sowas allerdings köstlich macht ) als armes, verlassenes Hascherl da,
und der Luxuszug fuhr wieder an einem schmerzlich Verzichtenden
vorüber. Die Kosten , die für eine Vorstellung aufgewendet werden,
garantieren nicht durchaus ein entsprechend hohes künstlerisches
Niveau. Gegen den heutigen, straffen Schwung der Saxophonleute
fällt alles andre ab (und wird desto mehr von einem instinktlosen
Publikum akzeptiert).

Im Charlott - Kasino gibt es heutiges, geistiges Kabarett
durch Hermann Vallentin und Paul Nikolaus. Wahllos erfolgreiche
Theatergrößen aufs Kabarett zu verpflanzen, ist Torheit. Siegen
kann hier nur ein Theatertemperament, dessen Hochspannung den Er¬
fordernissen des Kabaretts genügt, das in einem Momentauftritt die
Konzentvatiou aller Energien verlangt. Die Valetti hat das, Paul
Graetz , und eben Hermann Vallentin mit seinem zugleich nervösen
und robusten, mit allen Fasern vibrierenden Schauspielertum. Ich
kenne Rezitatoren, die je nach Ort und Zeit Militaristisches, Pazifisti¬
sches, Revolutionäres oder Reaktionäres bringen. Vallentin ist kein
solches Chainäleon. sondern ein Mensch mit einer sehr entschiedenen
Gesinnung, und er hat aus ihr nie einen Hehl gemacht . Was er vor¬
trägt , ist ihm Herzenssache ; Fanatiker der kalten Routine könnten ihm
den Vorwurf machen , daß er zu leidenschaftlich an dem beteiligt ist.
was er vorträgt , daß er zu flammend in der Tendenz seiner Vor¬
tragsstücke ausgeht; wir anderen lieben an Vallentin gerade diese Be-
geisterungsfähigkeitund glühendeUeberzeugungstrene! Er faßt seinen
Beruf verantwortungsvoll auf, er verkündet die freiheitliche, anti-
kriegerische Idee auf das Risiko hin, sich mancher Hakenkreuzsippe
Feindschaft zuzuzichen . Es ist Jdealkabarett , wie es unser einem vor¬
schwebt : aktuell der Verbesserung der Welt dienend . Und Pank Niko¬
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laus ist der ebenbürtige Conserenzier, auch er ganz für sich , unab¬
hängig vom Publikumsgusto, ein scharfer Glossterer heutiger Zu¬
stände . Jnl Gegensatz zu Vallentin, bei dem es immer vor innerer
Erregung gewittert, bleibt Nikolaus kalt , äußerlich gelosten , und wenn
er einem lästigen Zwischenrufer das Richtige draufgibt , tut er das
ebenso charmant, wie er einer schwächeren Programmnummer fast un¬
merklich die Schwache liebenswürdig ausmerzt . Außer Camilla Spira,
die mit einer sympathischen Unroutiniertheit und Ursprünglichkeitein
paar lustige Lieder singt, haben alle solche Nachsicht nötig. Als Speku¬
lation aus den Zustrom der Rundfunkhörcr holte man Otto Urack
und Alex Fleßburg auf die Kvbavettbühnc; für die Beurteilung so
ausgesprochen musikalischer Leistungen bin ich aber nicht zuständig.
Der „Blitzdichter " Joses Baar rechnet auf eine unangenehme Art mit
den ordinären Publikumsneigungen und erleichtert sich seine Reim¬
schmiede durch gut instruierte Zuruskollegen.

Im „M cran" hoffte ich eine Entdeckung zu machen . Da war ver¬
heißen: Peter Pfeifer, „ der beste deutsche Conferencier und Humorist".
Wie viele „beste " deutsche Conferienciers hatte ich schon erlebt! Warum
nicht auch diesen noch ? Es ist aber ein alter Bekannter aus der Mittel¬
standsära von „Schall und Rauch "

, Bierhumyrist und Ansager im
Stil eines robusten Herrenabends. Dem Milieu entsprechend behan¬
deln seine Witze auch gern Wirtschaftliches, und dann bringt er cs
fertig , die Wirtinnenverse aus dem Eindeutigen ins Zweideutigezu
transponieren und so diese Perle der Weltliteratur für den öffent¬
lichen Vortrag reif zu machen . Arnold Meister singt (und begleitet
sich selbst dabei am Flügel) Walter Mehrings großartig rüdes Sce-
mannslied, und grimmassiert ein bißchen zu theatralisch. Jeff Na-
vada, früher schon bei Schneider-Duncker , tanzt exotisch , das Paar
Overburys (auf dem Programm sensationell zwischen zwei große
Fragezeichen gestellt ), Vater mit kessem Kind, mondän akrobatisch.
Kaum noch ertragen kann man diese Russinnen aus der Hochkonjunktur
der Emigrantenzeit, mit betontem Adel, dem üblichen Schmalz der
„slawischen Seele"

, kokett radebrechendenAnimierrcden und ernst ge¬
meintem, deutsch gesungenem„Ach, wie wär 's möglich dann" und „Im
Rausch einer Nacht " .

Mittelstandsfamilien , Bürgcrsrauchen, die sich mal einen ver¬
gnügten Ilbend machen , Ladnerinnen, die mit der Freundin ans-
gehen und verwegen schnäpseln , abenteuerlustige Ledige und Stroh¬
witwer . bilden das Publikumsgros im „W i n t er f el d t - Pala st
(Potsdamer Straße , Ecke Pallasstraße ) . Das Lokal hängt mit einen-
Hackepeter " zusammen, der Würstchen- und Goulaschgeruch strmm
vom Vorraum herein, und ein richtiges Orchester begleitet mit
tattriger Zirkusmusik. Aufdringliches Werben um Applaus ist h -er
ebenso üblich wie in Kursürstcndamm-Kabaretts , und die Intimität
mit dem Auditorium gewahrt durch leere Versprechungen wie : „ - N
kriegst zu Pfingsten ' ne Brcnnschere von mir "

. Peter Paul , m
eigenen Dichtungen und in der Samtjacke MurgerscherBohcnw oder
ehrgeiziger Provinzphotographen , deklamiert pathetisch das „Herz
des Don Juan " und bespaßt sich allzu flau mit dem aktuellen Thema



„Wie werde ich schlank ? " Hans Großer , Stimmungssänger , schmet-
tert „ Ein bißchen Liebe " und das unvermeidliche „Rheinlied "

. Ein
„Musikalakt "

. 2 Micoskys , Mann in Clownaufmachung mit älterer
Tarne in Pierrotkostüm , ist Variöts , das „4-FliPP -Girls -Ballett"
Tillerei für den kleinen Mann . Dann gibt es eine lange Pause
ohne Musik , und zum Schluß „In Berlin wird 's wieder Frühling !"

10 lustige Kabarettbilder , Text und Musik von Hans Großer (dem
Stimmungssänger ) . Da erscheint immer mal wieder der letzte
Droschkenkutscher und ein Wandervogelquartett , und im Bild „Ein
Hoskonzert " wird Armut übel lächerlich gemacht und dann ernsthaft
zur Laute „In der Jugendzeit

" gesungen , und stets und überall
Berlin gefeiert , die alte Zeit gelobt . Und „ jeder Gast erhält täglich
vom 1 . bis 15. April beim Betreten des Kaffees ein Freilos , so daß'
er bei der Ziehung bis zu 16 Gewinnmöglichkeiten an der Verlosung
hat "

. (Ich erwischte den Gutschein Nr . 446 . Donnerstag , den
15. April , ist die „Große Eratisverlosung von 20 erstklassigen Ge¬
winnen . Die Präsente werden 11 Uhr abends verteilt .

") .
Noch weiter abwärts im Niveau , bis ins Makabre , letzter Pol

Berliner Durchschnittskabarotts , der grundsatzlosen , nur auf Ein¬
nahme abziclenden Unterhaltungsbuden , ist ein anspruchsloses
Coupletlokal „Das Schwalbennest" in der Elsässer Straße,
das in seiner Art absolut ehrlich wirkt . Das hat übrigens auch
seine Geschichte, hieß früher großartig , . Variäts du Nord "

. Wedekind
niü > Franz Blei sollen dort gelegentlich Zuschauer gewesen sein , da¬
mals saßen die auftretenden Damen wohl noch in der üblichen s
Fleischparade oben auf der Bühne . Heut halten sie sich unten im
Publikum auf , bis sie drankommen , einem Publikum , das aus höch¬
stens zehn Gästen besteht , in deren Bedienung sich drei bis vier)
Kellnerinnen teilen . Die Bühne hat den herrlichsten alten Varivtä-
kitsch -Hintergrund und ist immer offen , der Klavierspieler bedeutet.
gleichzeitig Inspizient , Regisseur , Kapellmeister , Zwischenaktsorchester,
gibt das Zeichen zum Auftreten mit einer jener Klingeln , wie sie
früher zum Herbeirufen der Kellner auf Restaurationstischen stan¬
den . Dann legen die abgetakelten Soubretten in ihrem Flitterstaat
mit verrosteter Stimme los und wenden sich mit den üblichen ein¬
studierten Gesten äi , ein imaginäres Auditorium , denn die paar
Leutchen , die unten sitzen, hören meist gar nicht zu . und das Ganze
hat was von dem Fahlen . Schaurigen , Düstren , fast Grusligen eines
Gcspensterkabinetts , eines jenseits dieser Zeit auf gespenstische Weise
dahmmodernden . Dort singt man Schlager wie : „Franz , ach laß
doch bloß das Drücken , sieh doch, wie die Leute blicken !" , „Warum
küssest du den Mädchen die Hände , ohne Ende , ohne Ende " (die
Pointe stammt von dem alten Studentenliede : „Warum küssest du
die Wangen deiner Braut ? "

), oder „Die Jagd nach Liebe " : „Frisch
auf zum fröhlichen Jagen , halli , hallo

"
, oder : „Um neun stellt sich

die Liebe ein , und es bringt das Glück , gib Acht, die Mitternacht ".
Die derlei singen , haben so ausgefallene Namen wie Claire Clarissa.
Und wie dem auch sei, dieses Unternehme » hat jedenfalls seinen Stil,
blufft nicht , will nicht mehr sein , als cs ist. > —
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